N 20, 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Sonnabend, 
am 15. Februar 
1840. 


welche das Blatt für den Preis 
von 28 ½ Sgr. pro Qnar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Am Gst. 


Allgemeines Gnmoriftifches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Getäuſchte Liebe. 


Im ganzen Städtchen war faſt kein Auge thraͤnen⸗ 
leer, beſonders wehklagten bejahrte Muͤtter, junge 
Frauen und Maͤdchen, denn die Soͤhne, Gatten und 
Braͤutigame zogen hinaus, als freiwillige Kaͤmpen, an 
der Befreiung des bedraͤngten Vaterlandes mitzuwirken. 
Viel gewiſſer den Heldentod, als Wiederkehr erwartend, 
nahmen ſie den ewigen Abſchied von ihren Theuern, 
und das Wort: „Wiederſehn“ ertönte nur, von einem 
ſchmerzlich verklaͤrten Blick und der Deutung nach 
oben begleitet, von den, den letzten Abſchiedskuß ſich 
darreichenden Lippen. 5 

Auch Johanna weinte, denn aus ihren Armen ent⸗ 
wand ſich mit kaum verhaltenem Schmerze ihr einziger, 
innigſt geliebter Bruder, wechſelsweiſe fie und ſeine 
Verlobte ans Herz preſfend. Aber Niemand ahnte in 
dem allgemeinen Schmerz, daß Johannas Thränen einen 
andern Beweggrund hatten, als diejenigen der übrigen 
Mädchen und Frauen. Darum ſprach fie dieſen Troſt 
zu, indem fie ihnen vorſtellte, wie eine freudige Auf: 
opferung und Bekämpfung ihrer weichen Gefühle das 
Einzige ſei, was ſie dem Vaterlande darbringen koͤnn⸗ 
ten. Gingen die Männer in den Kampf, fo müßten 
fie, die Frauen und Mädchen, doch auch das Ihrige 
thun, und ihre Geliebten gerne und freudig, ohne ihnen 
den Abſchied zu erſchweren, wenn auch nicht aus, ſo 
doch von ihren Herzen draͤngen; dann nur wären fie 
wuͤrdige Töchter des Vaterlandes und dereinſt werth, 


neben den Vaterlandsſoͤhnen genannt zu werden, denen, 
als den Gluͤcklichern, vergönnt fei, mitzuſtreiten. Darum 
ſollten ſie jene nicht beklagen, ſondern ſich ſelbſt, weil's 
ihnen verſagt, einzutreten in die Reihen der Kaͤmpfer 
mit Gott fuͤr Koͤnig und Vaterland. 

Wenn unter mehren Traurigen einer den andern 
zu tröften ſucht und doch ſelber mitweint, ſo ſcheinen 
ſeine Thraͤnen ſeine Worte Luͤgen zu ſtrafen, und man 
halt die Tröftungen feines Mundes fuͤr nichts Anderes, 
als ein Mittel, den eigenen Schmerz hinweg zu reden. 
So auch hier; zumal es ſich von ſelbſt zu verſtehen 
ſchien, daß Johannas Thraͤnen der Trennung von ih⸗ 
rem Bruder floſſen. Am wenigſten vermochte die zarte 
Thereſe, des Bruders Geliebte und ihre Geſpielin aus 
den Kinderjahren und nunmehrige innigſte Freundin, 
Johannas Troſtworte zu begreifen. Der leiſeſte Ge⸗ 
danke daran, ihren heißgeliebten Franz vielleicht nie 
mehr wieder zu ſehen, drohte ſie ſchon zu toͤdten. 
Darum troͤſtete fie ſich auf ihre Weiſe in inbruͤnſtigem 
Gebete zu Gott und mit der Hoffnung, der Lenker der 
Herzen und Schlachten werde ihren Franz, ihr Gluͤck, 
ihr Alles, nach vollbrachtem Kampfe wieder in ihre 
Arme führen. Johanna war ein heroiſches Madchen, 
Thereſe die ſanfte, zarte Weiblichkeit ſelbſt. 

Die Freiwilligen des Ortes waren ausmarſchirt, 
darauf einige Wochen verfloſſen, und ſchon dieſe kurze 
Zeit hatte, mit ihrer noch ſtets bewährten Wunderkraft 
für betrübte Seelen, den Schmerz in vielen Herzen 
geſtillt, oder doch wenigſtens gemaͤßigt und ſanfter ge⸗ 


macht. Man kann in Wahrheit einem Trauernden 
nicht Beſſeres wuͤnſchen, als: Moͤchten doch nur erſt 
ſechs bis acht Wochen voruͤber ſein! 

Noch niemals iſt das Gebet einer Seele, welche 
ſich ganz Gott hingibt, nur an ihn ſich halt, über 
alle Dinge ihm vertraut, unerhoͤrt geblieben. 
Thereſens glaͤubiges Vertrauen, ſchon an und fuͤr ſich 
ihren Schmerz bejänftigend, ſollte ihr bald belohnt wer: 


den. Sie erhielt im zweiten Monate nach Franzens 


Abreiſe einen Brief von ihm, voll begeiſterter, frohmu⸗ 
thiger Gefuͤhle. Er war bereits avancirt und hatte 
ſchon an zwei Gefechten theilgenommen, ohne auch nur 
verwundet worden zu ſein. In noch hoͤherem Grade, 
als dieſes ſeinen Muth und Frohſinn belebte und ſtaͤrkte, 
ſchoͤpfte Thereſe aus dieſer Nachricht die feſteſte Zu: 
verſicht auf Gottes ferneren Schutz ihres Geliebten; 


und war ſie ſchon durch ihr glaͤubiges Gottvertrauen 


ſeither ruhig und getroͤſtet, ſo wurde ſie es nun noch 
mehr, während Johannas Schmerz ſich nur zu vergroͤ⸗ 
ßern ſchien, und ſelbſt durch die frohe Nachricht von 
ihrem Bruder mehr geſteigert, als gemildert wurde. 
Das war der guten Thereſe, welche nun ihrerſeits 
alles aufbot, um von dem eigenen Troſt und Frieden 
in die Seele der Freundin zu gießen, ein ſeltſames 
Raͤthſel. Erſt hatte Johanna die Maͤnner und Juͤng⸗ 
linge, welche in den Kampf zogen, gluͤcklich geprieſen, 
und den Schmerz ihrer Angehoͤrigen getadelt, ohne da— 
mals ihre eigene Wehmuth verbergen zu koͤnnen, und 
nun fo erfreuliche Nachrichten eingegangen waren, mach— 


ten dieſelben durchaus nicht den zu erwartenden Ein— 


druck auf ſie. Sie war ſtill und in ſich gekehrt, gern 
und oft allein, in Geſellſchaften, deren Seele ſie ſonſt 
geweſen, nur koͤrperlich anweſend, ſo daß man es ihr 
anſah, welche Gewalt ſie ſich anthat, um ſo wie ſonſt 
zu ſein. Ein innerer, der Welt ſchwer zu verbergender 

Kampf bewegte ihre Seele. Was war natuͤrlicher, als 
daß die Veränderung ihres Weſens einer geheimen Liebe 
zugeſchrieben wurde, wie ſehr man auch bisher übers 
zeugt fein und es in ihrem ganzen Weſen geleſen ha= 
ben mochte, daß ihr Herz von den Anfechtungen der 
Liebe noch frei geblieben. Die Neugier des ganzen 
Staͤdtchens war geſchaͤftig, den Gegenſtand ihrer Liebe 
ausfindig zu machen, und — wie denn das ſo zu ge⸗ 
hen pflegt — Johanna war das Tagesgeſpraͤch in klei⸗ 
nen und großen Zirkeln. i 

Mit einem Male war ſie verſchwunden, und hatte 
man vorher geredet, ſo redete man jetzt erſt recht, wo⸗ 
bei auch die boͤſen Zungen nicht ermangelten, ſich in 
ihrer Weiſe vernehmen zu laſſen. 

Nach acht Tagen erhielt Thereſe einen Brief, und 
in der Meinung, er ſei von ihrem Franz, betrachtete 
ſie die Aufſchrift nicht genauer. Wie groß mußte da⸗ 
her ihr Erſtaunen fein, als fie, nachdem fie ihn er: 
brochen, aus den erſten Zeilen Johannas Handſchrift 
erkannte. Ihr erſtes Gefuͤhl war Freude, denn ſie hatte 
ſchon gefürchtet, ihre Freundin möchte irgendwie vers 


Auch marſche unferer jungen Mannſchaft 
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ungluͤckt ſein, oder ſich gar ein Leid angethan haben. 
Beim Weiterleſen aber traute ſie ihren Augen kaum, 
ſo unbegreiflich kam ihr der Inhalt vor. Johanna 
ſchrieb: a ; 

„Theuerſte Thereſe! Du weißt, wie ich beim Ab⸗ 
2 Euer Klagen und 
Jammern tadelte und doch ſelber mitweinte, und zwar, 
wie Ihr waͤhntet, über die Trennung von unſerem 
Franz, den ich gleichwohl gluͤcklich pries, an der Bes 
freiung des Vaterlandes thaͤtig mitwirken zu koͤnnen. 
Du erinnerſt Dich meiner zunehmenden Traurigkeit, die 
ich ſelbſt da nicht beſiegen konnte, wo ich, nach Deiner 
Meinung, mich hätte freuen follen, als namlich ange- 
nehme Nachricht von meinem Bruder anlangte. Kurz 
ich war Dir und der ganzen Stadt ein Räthfel, deſſen 
Löſung manches ungerechte und liebloſe Urtheil gegen 
mich hervorgerufen haben mag. Und ich ſehe es voraus, 
daß ich das auch nicht verhindern werde, indem ich es 
ſelbſt unternehme, Euch über mein raͤthſelhaftes Beneh⸗ 
men Aufſchluß zu geben. Einige werden mich nicht 
begreifen können, Andere es nicht wollen. Zu den 
Erſteren glaube ich auch Dich zaͤhlen zu muͤſſen; doch 
bin ich uͤberzeugt, daß Du mich nicht irgend einer Hand⸗ 
lung faͤhig halten wirſt, welche ſchlecht und entehrend 
wäre, Nein, Deine Johanna wird ſtets ihr heiligſtes 
Kleinod, die Unſchuld und Reinheit ihres Herzens, 
treu bewahren. a f 

„So wiſſe denn, meine Thraͤnen bei Franzens 
Abſchiede waren keine Trennungszaͤhren, ſondern Thraͤ⸗ 
nen des Unmuths und innern Aergers, nicht mit ihm 
ziehen und mitkaͤmpfen zu koͤnnen. Daher auch meine 
zunehmende Traurigkeit beim Empfange der Nachricht, 
die Dich zur Freude ſtimmte. Von da ab trieb mich 
eine innere Gewalt und Unruhe unbeſiegbar zur Aus⸗ 
fuͤhrung deſſen, was ich nun bereits vollführt und da⸗ 
durch mein Herz voͤllig erleichtert und meine Heiterkeit 
und Gemuͤthsruhe wieder erlangt habe. Voraus ſehend, 
daß meine Anverwandten und Freundinnen, alſo auch 
beſonders Du, der Ausfuͤhrung meines Entſchluſſes nur 
hinderlich ſein wuͤrden, mußte ich ihn heimlich bewerk— 
ſtelligen. Und nur um Euch uͤber mein Verſchwinden 
aufzuklaͤren und zu beruhigen, ſchreibe ich dieſen Brief, 
ganz gegen meine anfängliche Abſicht, welche dahin ges 
richtet war, Alles zu vermeiden, wodurch Ihr mi 
haͤttet auffinden und wohl gar zur Ruͤckkehr noͤthigen 
koͤnnen. Und auch jetzt ſollt Ihr weiter nichts erfah⸗ 
ren, als daß ich lebe und mich froh und gluͤcklich fuͤhle, 


weil ich der Unruhe und Angſt meiner Seele dadurch 


ein Ende gemacht, daß ich mich, als Mann verkleidet, 
in die Reihen unſerer Truppen habe aufnehmen laſſen, 
jedoch in ein ſolches Corps, welches zu einer ganz an⸗ 
deren Beſtimmung und von jenem, bei welchem Franz 
ſteht, weit entfernt, abgegangen iſt. 

„Laßt es Euch nun genug ſein, mich gluͤcklich zu 
wiſſen, forſcht nicht und bekuͤmmert Euch nicht, denn 
Beides wuͤrde Euch und mir zu nichts nuͤtzen. Du, 


u 


theuerſte Thereſe, magſt dieſen Brief Allen mittheilen, 
welche entweder aus herzlich theilnehmender Freund: 
ſchaft, oder auch nur aus Neugierde, Intereſſe an mei⸗ 
nem Schickſale nehmen. Ob ich wiederkehre, das ſteht 
bei Gott. Du, liebe fromme Seele, wirſt mich in die 
Gebete einſchließen, die Du fuͤr Deinen Franz zum Him⸗ 
mel empor ſendeſt. Und nun empfange aus tiefſter Seele 
und vollem Herzen mein Lebewohl fuͤr Dich und Alle, 
die meiner in Liebe gedenken. Johanna.“ 
Wir uͤberlaſſen nun die junge und alte Welt bei⸗ 
derlei Geſchlechts in Johannas Vaterſtadt ihrem Stau⸗ 
nen, Kopfſchuͤtteln und Hin⸗ und Herreden, uͤberzeugt, 
daß ſie daran fuͤr geraume Zeit einen praͤchtigen Stoff 
zur Unterhaltung bei ihren Feten und Pikniks haben 
werden, und folgen der mannhaft-begeiſterten Johanna 
in's Schlachtgetuͤmmel. j 
Daß eine ſchlanke und volle Frauengeftalt, mit 
ſchwarzem Lockenkopfe und feurigen Augen, einen 
ſchmucken Soldaten abgeben muͤſſe, den jeder Haupt⸗ 
mann gern, zumal in Kriegszeiten, in ſeine Compagnie 
aufzunehmen bereit ſein werde, erleidet keinen Zweifel. 
Auch war es, wie wir jetzt wiſſen, zu jener Zeit nichts 
Seltenes, daß Frauen und Maͤdchen unerkannt und 
mit Ehren an dem Kampfe theilnahmen. Um ſo we— 
niger wird es uns Wunder nehmen, wenn wir Jo⸗ 
banna ſchnell einen Liebling ſeiner Oberen und allge⸗ 
mein gefchägten Kameraden feiner Kriegs- und Kampf: 
genoffen werden ſehen, der an Tapferkeit und echtem 
Soldatenſinne Keinem nachſtand. 5 
Allein unter dem Torniſterriemen ſchlug nichts⸗ 
deſtoweniger ein Maͤdchenherz, in welchem nur darum 
ſo lange der Goͤtterfunke, Liebe, verſchloſſen gelegen, 
weil es noch keinem andern begegnet war, in welches 
er ſich haͤtte entladen koͤnnen. Denn die Liebe iſt ein 
elektriſches Fluidum. Sobald es ſich fuͤgt, daß Zwei, 
welche für einander gehören, ſich im Leben begegnen, 
ſpringt der Funke uͤber von Herz zu Herzen, wenn 
auch nicht ſichtbar, wie in den Wolken oder an der 
Clektriſtrmaſchine, fo doch um deſto fuͤhlbarer für die 
eiden, deren Herzendelectricität in einander gefloſſen. 
Da hilft ſelbſt kein Iſoliren durch Glas oder Seide; 
dieſer Funke ſchlagt dennoch durch, und wer je ihn 
abzuhalten oder zu entfernen getrachtet, ſei es aus wel— 
chem Grunde es fei, hat fein Bemuͤhen ſtets lebenslang 
gebuͤßt, oder gar mi 1 bezahlt. ; 
85 gt.) 
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Briefliche Mittheitungen. 
5 Berlin, den 7. Februar ß 

So eben kömmt mir das Danziger Dampfboot . 
v. M. zu Geſicht; nachdem ich alle Räume deſſelben durchflogen, 
guckte ich endlich auch in die Schaluppe und finde hier zu mei⸗ 
nem nicht geringen Erſtaunen die merkwuͤrdige Anzeige, daß — 
ein dortiger Milchpeter auf freiwilliges (sic) Verlangen ver⸗ 
ſteigert und dem Meiſtbietenden zugeſchlagen werden ſoll. Was 
es auch ſeit Peter dem Großen für vielerlei Peter gegeben hat 


und noch gibt, als da ſind: Peter Meffert, der lahme Wachtel⸗ 
Peter, der Peter in der Fremde, der faule Peter, der dumme 
Peter, der kleine Peter, der ſchwarze Peter, der Trompeter, der 
Schampelpeter, der Salpeter, der Quaſſelpeter, der Duſelpeter 
und wie die Peter ſonſt noch heißen moͤgen, ſo hatte ich doch 
noch nie von einem Milchpeter gehoͤrt. Zwar iſt ſothaner 
Milchpeter kein mobiler, fondern ein immobiler von 284 Muthen 
Flaͤchenraum und ſteht auf dem Schuitenſteige, dem polniſchen 
Haken gegenuͤber. Welches romantiſche Zuſammentreffen — ein 
Milchpeter mit einem polniſchen Haken auf dem Steige der 
Schuiten! Ließe ſich hieraus unter Hinzufuͤgung einer Kafe⸗ 
Grethe nicht eine vortreffliche Novelle fabriciren? — Nun. 
etwas Neues: Vor einigen Tagen hat man hier salva venia 
in einer Duͤngergrube einen männlichen Leichnam gefunden. Nach 
näherer Beſichtigung deſſelben erkannte man in ihm die irdiſchen 
Ueberreſte eines der hieſigen Herren Generalpaͤchter der Langen⸗ 
weile, deren Ermel mit numerirten Glanzblechen illuſtrirt ſind. 
Sein Nekrolog aus dem Munde ſeiner Bekanntſchaft lautet, wie 
man ſagt, ruͤhmlich genug. Der Verſtorbene war bereits in 
Amerika und diente lange Zeit unter der britiſchen Legion; er 
war ferner kein Trunkenbold und lag ſchuldenfrei in Schlafſtelle! 
Hier kann man nun freilich nicht ſagen: finis coronat opus! — 
In dieſem Augenblicke iſt hier Alt und Jung mit babyloniſchen 
Zuruſtungen zu der morgen, im Koͤnigl. Schauſpielhauſe ſtatt⸗ 
findenden Redoute beſchaͤftigt; unter andern hat ſich ein junger 
Prieſter aus dem Tempel Merkurs ein Baret fuͤr ſiebzehn Thaler 
zugelegt — da indeß ſeine Finanzen durch dieſen Aufwand total 
erſchoͤpft ſind, ſo ſchwoͤrt er beim Syrup, daß er ſich in demſel⸗ 
ben erſaͤufen wolle, wenn ihm fein Herrgott Merkur bis morgen 
nicht wenigſtens noch 30 Thaler beſcheere. Ellduradmo. 


* 


Berlin, den 11. Februar 1840. 
Eine der ſeltenſten Feierlichkeiten hat wohl hier am letzten 
Sylveſter⸗Abende ſtattgefunden, die Feier des hundertjähri— 
gen Geburtstages des erſt vor einigen Jahren verabſchiedeten 
Kammergerichts-Chef-Praͤſidenten von Grolmann, der über 73 
Jahre dem Staate treu gedient hat. — Auf der Koͤniglichen 
Bühne erlebt jetzt das neueſte Luſtſpiel von Blum: Schwärme⸗ 
rei nach der Mode, das den Myſticismus perſifflirt, zahlreiche 
Wiederholungen. Die Hauptrolle: Dr. Rekum (umgekehrt wird 
kein Schuh, ſondern Muker daraus) ſpielt Seydelmann. — 
Eine ſehr zweckmaͤßige Anſtalt hat Herr Prediger Beckers hier 
errichtet: ein Leſekabinet fuͤr Handwerksburſche, in den Abend⸗ 
ſtunden des Sonntags und Montags. Fuͤr Leſen, Licht und 
Waͤrme zahlt jeder Theilnehmer nur 12 Pfennige monatlich. — 
Ein junger Technologe Loͤwenthal, früher Schüler der Dans 
ziger Gewerbs-Schule, will das Problem gelöft haben, den Luft⸗ 
Ballon auf das Sicherſte zu leiten, ſo daß er 8 Meilen in 
der Stunde fahren koͤnne. Er will einen kleinen Probe- Ballon 
bauen, um die Wahrheit ſeiner Behauptung darzuthun. — 
Kennen Sie wohl einen gewiſſen Schiller? einen Mann, der 
einige Saͤchelchen geſchrieben, die allenfalls, nicht ſchlechter find, 
als die Poſſen von Scribe und Conſorten, den Schiller, der 
dadurch einen Ruf bekam, daß Herr Dr. Ernſt Raupach den 
Wallenſtein nicht für gut befunden, und um ihn der Aufführung 
auf unſerer Hofbühne würdig zu machen, einige Scenen dazu 
gedichtet hat. Dieſer Schiller hatte einmal einen Geiſtes⸗Ver⸗ 
wandten, der hieß Shakespeare, deſſen engliſchen Macbeth 
er in ein echt deutſches Trauerſpiel umwandelte. Nun wurde 
hier in dieſen Tagen Macbeth gegeben, aber nach der Ueberſetzung 
des Herrn Dr. Spiker. Das war das erſte Mal, daß mir 
eine Aufführung des Macbeth auch Stoff zum Lachen gab. 
EEE —— — 5 K 


2 Aufloͤſung der zweiſylbigen Charade im vorigen Stuͤcke: 
Roßbach. . ; 
e 


anvertraute Gut leichtſinnig verſchwendet habe. 
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Reife u m r Wer 


** Ein Kaufmann in Paris entſchloß ſich, fein Gluͤck 
in Amerika zu verſuchen, und gab einem feiner vertrauten 
Freunde 30,000 Fr. in Verwahrung, um für den ſchlimm⸗ 
ſten Fall einſt einen Nothpfennig zu haben. Nach neun⸗ 
jährige Aufenthalte daſelbſt kehrte er kurzlich faſt mittellos 
nach Paris zurück, um fortan von dem ſeinem Freunde 
anvertrauten Kapital ein eingezogenes Leben zu fuͤhren. 
Zu ſeinem Schrecken erfährt er in deſſen ehemaliger Woh⸗ 
nung, daß derſelbe durch Verluſte feit laͤngerer Zeit gänzlich 
ruinirt ſei und in dem ſechſten Stockwerke eines Hauſes 
einer abgelegenen Gaſſe wohne. Alsbald eilt der Getaͤuſchte 
dahin und tritt in das ärmliche Gemach des Freundes. 
Zu einem Skelett abgemagert und in abgeriſſenem Rode, 
ſieht er dieſen auf einer Kiſte ſitzen, die faſt das“ einzige 
Möbel der Kammer bildet; mit heftigen Worten wirft et 
ihm vor, daß er nicht bloß das eigene, ſondern auch das 
Ohne ein 

ort zu ſagen, ſtand das Gerippe auf, öffnete die Kiſte, 
— 5 ut 9 Inhalt hin. Wer kann das Erſtau⸗ 
nen des Andern malen, als er ſeine 30,000 Fr. wohl⸗ 
gezählt und unberührt in 30 Goldrollen vorfand! Nur 
um etwas Speiſe bat ihn der faſt verhungerte Hüter dies 
ſes Schabes. DE > 

* Herr Mackay, Mitglied des britiſchen Conſulats 
zu Maracaibo, beſchreibt eine Pflanze, die im Lande den 
Namen Protojop fuͤhre und durch die ſeltſame Metamor⸗ 


phoſe eines Inſectes zur Pflanze werde. An dem beſchrie⸗ 


benen Inſecte hatten ſich ſchon einige der Beine in Wur⸗ 
zeln na, und in diefem Zuſtande erhielt ſie Herr 
Mackay. Ein ähnliches Inſect ſoll kürzlich in Nordcarolina 
entdeckt worden fein. Wenn das Geſchoͤpf die Form eines 
Inſectes annimmt, iſt es etwa einen Zoll lang und gleicht 
fo ziemlich einer Weſpe. Hat es ſeine volle Laͤnge erreicht, 
verſchwindet es unter dem Boden und ſtirbt; bald darauf 
ſprießen die beiden Vorderfuͤße hervor, die Schoͤßlinge ſtei⸗ 
gen aufwaͤrts, und bald hat die Pflanze die Höhe von ſechs 
Zoll erreicht. Die Zweige und Blätter gleichen dem Klee, 
und an den Spitzen der erſtern ſind Knöpfe, die weder 
Blaͤtter noch Blumen enthalten, ſendern ein Inſect, das, 
wie es herangewachſen iſt, auf den Boden faͤllt oder auch 
auf der Pflanze bleibt, und von den Blaͤttern ſich naͤhrt, 
bis die Pflanze erſchoͤpft iſt, wobei das Inſect in die Erde 
zurückkehrt und wieder als Pflanze aufſprießt. i 

Auch Finnland hat ein National⸗Epos aufzuwei⸗ 


fen: eine Sammlung von mythiſch⸗heroiſchen und mythiſch⸗ 


idylliſchen Liedern, die in enger Verbindung unter einander 


ſtehen und einen geſchloſſenen Cyclus bilden. Noch iſt 


man mit der Entzifferung des Ganzen nicht zu Stande ge⸗ 
kommen. Biuchſtücke, in ſchwediſcher Ueberſezung, theil⸗ 
ten mehre ſchwediſche Zeitſchriften mit, von denen eines: 


— 


geſpielt wird. 


Kalevala's Entſtehung“ als beſonders anziehend geruͤhmt 
wird. g 5 - 
Eine der gediegenſten Opern, welche die neuere 
Zeit producirte, ſoll „Macbeth“ von Chelard fein, Diefelbe 
erregt jetzt in Dresden die lebhafteſte Theilnahme. 
„Als Thalberg in Wien ein angekuͤndigtes Con⸗ 
cert ploͤtzich abſagen ließ, fragte man ſich dort bald allge⸗ 
mein: Kennen Sie ſchon die neueſte Caprice von Thalberg ? 
“Eben erſchien: Der Hunoldswald oder Biel's Opfer⸗ 
fein. Eine ſchaurige Raͤubergeſchichte aus dem 14. Jahre 
hunderte. Der Verfaſſer dieſer Schauer heißt Fröhlich; 
der Verleger? Wenn ich's nicht ſagte, wuͤrden Sie doch 
keinen andern rathen, als Fuͤrſt in Nordhauſen. Zugleich 
erſchienen in demſelben Verlage: Die Zerſtoͤrung des Bo⸗ 
denſteins oder der Fluch des Vaters; Teutowot der Ruhe- 
loſe oder die Beſchwoͤrung im Todtengewoͤlbe; der Wirth 
zum Rappen, ſchauerliches Rittergemaͤlde, und Spieß ſaͤmmt⸗ 
liche Werke. Dem Verleger ſollte der Titel: Fuͤrſt der 
Unterwelt auf der Buchhaͤndler-Boͤrſe feierlichſt beigelegt 
werden, als ein Beitrag zur Jubilaͤums⸗Feier der Erfindung 
der Buchdruckerkunſt, welcher zu Ehren auch eine neue 
Prachtausgabe vom Eckenſteher Nante, im Schiller-Format, 
erſcheinen wird. . 22 
Der Sänger Farinelli wurde an den Hof Phi⸗ 
lipps des Wahnſinnigen von Spanien, der ſich weder den 
Bart raſiren laſſen, noch ein reines Hemd anziehen wollte. 
berufen. Als der koͤnigliche Tollhaͤusler den Sänger hörte, 
war er fo entzückt, daß er zu ihm fagte: er follte fi eine 
Gnade ausbitten. Farinelli bat nun: der Koͤnig moͤge ſich 
raſiren laffen und ein reines Hemde nehmen; was dieſer 
auch that. Daraus gehet klar und maͤnniglich verſtaͤndlich 
herfür, daß ein Sänger jener Zeit einen Verrückten zu etwas 
Vernuͤnftigem bewegen konnte; waͤhrend jetzt Saͤnger und 
Sängerinnen die vernünftigſten Menſchen nur zu Toll⸗ 
heiten verleiten. 9 3 
In Leipzig wurden kuͤrzlich in einem Concerte 
Beethovens vier Ouverturen zu Fidelio (Lenore) aufgeführt. 
Weil den Wienern die erſte Ouverture des Componiſten 
nicht gefiel, ſchrieb er e eine dritte und eine 
vierte. Jetzt ſind die Kenner zweifelhaft, welcher ſie den 
Vorzug geben ſollen. — Hochmuͤthige Stuͤmper wiſſen oft 
nicht, wie fie genug das Publikum haranguiren follen, 


wenn ihre einzige e 5 mit dem rauſchendſten 


Beifalle aufgenommen De: 

Die Herzogin von Kent, Mutter der Koͤnigin 
von England, iſt Componiſtin. Dennoch gerieth ſie ein⸗ 
mal mit ihrer erhabenſten und reichſten Compoſition, der 
Koͤnigin Victoria ſelbſt, in jisharmonie, Da componirte fie 
— einen Militair⸗Marſch, der jeden Abend in Windſor 


— 


Slerzu Schofuppe, 


Ychaluppe zum 
20 


Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfooot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


+ 


Kreuz und Quer-Züge eines Danzigers, 


Ein von Elbing aus nach dem romantiſch gelegenen 
Cadinen unternommener Ausflug hatte unſere Geſellſchaft, 
die mehrentheils aus lebensfrohen jungen Leuten beſtand, 
ungemein heiter geſtimmt. Wir waren nicht allein mit 
Gaſtfreiheit, ſondern auch mit Zuvorkommenheit aufgenom⸗ 
men und hatten nicht gewußt, was wir mehr bewundern 
ſollten, das Großartige der ganzen Beſitzung, die ſchoͤnen 
Parkanlagen, die ſich an die waldige Huͤgelkette lehnen, von 
der aus man die reizendſte Fernſicht über das friſche Haff 
und die Dünen der Nehrung auf die Oſtſee hat, das im 
einfachen Style erbaute Schloß, die Orangerie, die ausge⸗ 
zeichneten Wirthſchaftsgebaͤude, Brauerei, Brennerei; oder 
den praktiſchen Sinn des Beſitzers, der das Schoͤne ſo mit 
dem Nuͤtzlichen zu vereinen wußte. Cadiuen iſt unſtreitig 
eine der großartigſten und am ſchoͤnſten gelegenen Beſitzun— 
gen unſerer Provinz. Zuletzt mußten wir noch zwei Renn— 
thiere in Augenſchein nehmen, die an Geſtalt und Groͤße 
viel Aehnlichkeit mit ſtarken Rehboͤcken haben; aus 
Schweden verſchrieben, um hier als Schlittenzugthiere zu 
dienen, dürften fie unſere Sommer kaum ertragen koͤnnen. 

Hier wurde uns der Rath gegeben, den juſt ſtatt⸗ 
findenden Jahrmarkt in dem eine Viertelſtunde entfernten 
Städtchen Tolkemit nicht zu verſaͤumen. Wir hatten fo 
viel von dieſem Oertchen gehoͤrt, daß wir Alle freudig ein⸗ 
ſtimmten, beſonders, da es ſich erwarten ließ, daß der herr⸗ 
liche Wintertag im Verein mit guter Schlittbahn viele 
Fremde herbeilocken wuͤde. So war es denn auch, die 
ganze Umgegend ſchien auf den Beinen zu fein, Hunderte 
von Schlitten naheten von allen Seiten, beſonders von 
der Nehrung, da dieſe den Markt als ein Volksfeſt 
betrachtet, fo daß mir für unſer Unterkommen wirklich bange 
wurde. Tolkemit, hart am friſchen Haff gelegen, hat von 
der Waſſerſeite ein uͤberaus freundliches Anſehen, welches 
ſich jedoch bedeutend verliert, ſobald man mehr in die Nähe 
koͤmmt. Der Thurm der einzigen katholiſchen Kirche, die 
Ueberreſte der aus Felſen aufgefuͤhrten ſtarken Stadtmauern, 
wie die Ruinen der Staroſtei bekunden das Alter und die 


fruͤhere Feſtigkeit der kleinen Stadt; das den Marktplatz 


ganz einnehmende und beengende Rathhaus, deffen untere 
Localität der Schule eingeraͤumt iſt, den ſchlechten Geſchmack 
ſeiner Erbauer. Tolkemits Haͤuſer ſind klein und unan⸗ 
ſehnlich, und nur die von Feldſteinen aufgeführten Treppen 


Am 15. Februar 1840. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


zu den Hausthuͤren find merkwuͤrdig; dieſe geſtatten naͤm⸗ 
lich nur dem genau mit ihrer Conſtruction Vertrauten un⸗ 
geahndet den Uebergang, jeder Fremde muß hinunter, und 
wenn nicht Hals und Bein brechen, ſo ſich wenigſtens dle 
Glieder verſtauchen. x 5 

Nur ein Bequemlichkeit verſprechendes Häuschen ſah 
ich in der ganzen Stadt, vermuthlich das ihres geſtrengen 
Herrn und Gebieters; hinter deſſen Fenſtern lauſchten freund⸗ 
liche Maͤdchenköpfe und erſchoͤpften ſich wahrſcheinlich in 
Muthmaßungen über die in Schuppenpelzen gehuͤllten frem⸗ 
den Geſtalten, die dadurch vermuthlich zu einer auffallenden 
Erſcheinung wurden. 

Die ohnehin engen Straßen wurden durch einige zwan⸗ 
zig Buden, noch mehr durch die Maſſe der wogenden Rande 
leute, dermaßen angefüllt, daß man nur mit Muͤhe vorwaͤrts 
kommen konnte. Jeder kennt ja wohl aus eigener Er 
faheung den bunten Troͤdel eines ſolchen Marktes und er— 
laßt mir gern deſſen Beſchreibung; hier ſpielen die einhei⸗ 
miſchen Toͤpfer⸗ und Holzwaaren eine große Nolle und 
füllen, an der Erde ausgelegt, eine große Straße. 

Nach einem Gaſthauſe fragte ich vergeblich in Tolke⸗ 
mit: wenn wir nicht anders in eine Schenke uns einquar⸗ 
tiren wollten, ſo muͤßten wir mit dem Poſthauſe fuͤrlieb 
nehmen, welches zugleich die Localitaͤt des dortigen Caſino, 
und einer Wein- und Bierſtube in ſich vereint. Auf unſer 
Begehr ſetzte man uns von der einzigen Sorte Wein vor, 
die dort geführt wird. Da man ſich dieſelbe auch nur 
mit 11 Sgr. bezahlen ließ, ſo konnte unſere Erwartung, 
die der Preis ſchon bedeutend herabgeſtimmt hatte, natürlich 
nicht übeutroffen werden, und wir wunderten uns gar nicht, 
als wir den uns vorgeſetzten Kraͤtzer nicht genießbar fanden. 
Da indeſſen die Mittagszeit herangeruͤckt war, ſo wurden 
wir zu dem Fleiſcher des Staͤdtchens gewieſen, der, nach 
dem bei ihm herrſchenden Schmutze zu urtheilen, kein Herrn⸗ 
huter geweſen ſein muß. In dem kleinen Zimmer wogte 
es von Landleuten hin und her, nach langem Warten beka⸗ 
men wie endlich die Reſte verſchiedener Mahlzeiten, als 
Suppe, Stücke gebratenen Fleiſches, Wuͤrſte und Kartoffeln, 
in einer Schuͤſſel und ſo von Schmutz ſtarrend, daß 
uns aller Appetit verging und wir Gott dankten, als 
wir nach Erlegung von zwei Silbergroſchen pour la 
tete wiederum die Straße erreichten. Kür den druͤckendſten 
Hunger wurde hier durch eine freundliche Elbingerin ge⸗ 
ſorgt, die Backwaaren aller Art feil bot, und uns, wenn 
auch nicht mit friſchen, ſo doch wenigſtens mit genießbaren 
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Stritzeln verſah. Gar zu gern haͤtten wir indeſſen außer 
dem bereitſtehenden Kafe vor unſerer Abreiſe noch etwas Er— 
waͤrmendes zu uns genommen; da indeſſen in ganz Tolke— 
mit außer dem gemeinſten Fuſel kein Branntwein zu haben 
war, ſo verzweifelten wir ſchon daran, bis Einer aus unſerer 
Geſellſchaft, ein Königsberger Student, auf den Einfall kam, 
in die Apotheke zu gehen und dort einen genießbaren Trank 
praͤpariren zu laſſen. In der fuͤr Tolkemit recht ſauber ein⸗ 
gerichteten Apotheke, dem freundlichſten Haufe des Städt⸗ 
chens, wurden wir endlich für. unſere Rückreiſe erquickt, die 
meine Geſellſchaft ſodann auch unverzuͤglich antrat. Da 
ich einen mir bekannten Hofbeſitzer von der Nehrung ges 
funden hatte, ſo beſchloß ich, meinen Ruͤckweg nach Danzig 
durch die Nehrung zu nehmen, und die gute Eisbahn quer 
uͤber das Haff zu benutzen. Wenn die Eisdecke des Haffes 
auch ſtark genug iſt, um bedeutende Laſten zu tragen, ſo 
wird fie doch durch häufige Riſſe unſicher und zur Siche⸗ 
rung der Kommunikation iſt es noͤthig, eine Bahn auszus 
fußen, d. h. mit Tannenreiſern abzuſtecken, die wir denn 
auch benutzten, und nach einer durch den in Maſſe gefalle⸗ 
nen Schnee etwas verlaͤngerten, etwa zweiſtündigen Fahrt, 
glücklich das Danziger Gebiet und zwar Kahlberg erreich⸗ 


ten, wo wir in dem gaſtfreien Haufe des Poſthalters 


Herrn Schmidt eine freundliche Aufnahme fanden. 
Kahlberg, etwa acht ſtarke Meilen von Danzig ent⸗ 
fernt, liegt an der Grenze der Vegetation; hier hoͤrt der 
ſchoͤne Wald auf, der in verſchiedenen Abſaͤtzen ſich durch 
die ganze Nehrung zieht, und unſerer Kaͤmmerei jährlich 
eine bedeutende Einnahme verſchafft. Faſt ganz aus Na⸗ 
delholz beſtehend, ſind nur ſelten Eichen und Buchen zu 
bemerken, die aber dann in Partien ſtehend, dem Walde, 
hier zu Lande Heide genannt, zur beſondern Zierde gereichen. 
Im Ganzen ſcheinen doch aͤltere Baͤume ſchon ſeltener zu 
werden, und ſo laͤßt ſich die Furcht der Nehrunger erklaͤren, 
da der junge Anwachs ſo ſchnell nicht emporwachſen kann, 
daß mit der Zeit Holzmangel eintreten werde. Von Kahl— 
berg bis zur Oſtpreußiſchen Grenze ziehen ſich die Duͤnen in 
ihrer durch die regelmäßige Bepflanzung dem Auge wohl: 
thaͤtigen Eintoͤnigkeit hin; unter ihrem Schutze liegen im 
Danziger Bezirke noch 2 Dörfer, Neukrug, wo der Wald 
ſich auf eine Strecke zu erholen ſcheint, und Polski-Neu⸗ 
krug, das eine kleine Kirche beſizt, bis jetzt noch ohne Orgel und 
das Filial von Proͤbbernau iſt, welches der in der ganzen 
Gegend ſehr geſchaͤtzte Geiſtliche alle drei Wochen beſucht, — 
und eine im vorigen Jahre neu erbaute Schule. Von 
Kahlberg praͤſentirt ſich das Haff mit der gegenüber, liegen⸗ 
den Elbinger Höhe beſonders ſchoͤn, zur rechten Hand cr 
blickt man Frauenburgs majeftätifchen Dom und bei klarem 
Wetter ſelbſt Braunsbergs alten Thurm, am Fuße einer 
fruchtbaren Huͤgelkette liegt Tolkemit, und weiter links, zwi⸗ 
ſchen waldbekraͤnzten Höhen verſteckt, die Thuͤrme Elbings. 
Gewiß nicht unpaſſeud hat man die reizenden Umgebungen 
des friſchen Haffes mit denen der Schweizer⸗Seen vergli⸗ 
chen. Kahlberg, mit einer ziemlich vollſtaͤndig eingerichteten 
See⸗Bade⸗Anſtalt, wird in der VBade-Saiſon ſtark von der 
Braunsberger und Frauenburger Nobleſſe beſucht, die fich, | 


1 


| 
wenn das eigentliche Bade⸗Haus beſetzt iſt, in die armſeli⸗ 
gen Fiſcher-Huͤtten des an Kahlberg anſtoßenden Dorfes 
Liep einquartiren muß, und dann, wenn auch nur auf Wo⸗ 
chen, in dieſe abgelegene Gegend ein gang abweichendes Le— 
ben bringt. 

Nach einer einftlmdigen Fahrt durch den duͤſtern, ſtel⸗ 
lenweiſe auch bedeutend lichten Foͤhrenwald, bei der wir an 
zehn Rehe in der Naͤhe des Weges ſahen, gelangt man nach 
dem nicht minder ſchoͤn gelegenen Proͤbbernau. Hier em⸗ 
pfaͤngt den muͤden Wanderer ein freundlicher Krug, gewiß 
einer der beſten der ganzen Nehrung; das in der dortigen 
Gegend noch allgemein übliche Kaminfeuer erhellt das große 
Zimmer nur ſparſam, und um daſſelbe erblickt man die flei⸗ 
ßigen Maͤgde am Spinnrocken und die plaudernden Dorf— 
Einſaſſen, die ſich das Exgebniß ihrer unter das Eis ges 
brachten Netze mittheilen. Mit Erſtaunen ſieht man in dies 
fer Gegend die Kinder des Wirthes ein ziemlich gutes Bres— 
lauer Pianoforte mit einiger Fertigkeit handhaben und hoͤrt 
dem gebildeten Wirthe zu, der fuͤr die Unterhaltung ſeiner 
Gaͤſte ſtets beſorgt iſt. Hier fehlt es auch an keiner Er⸗ 
friſchung und keiner Bequemlichkeit, fo daß jedem nach Pils 
lau Reiſenden dieſer beinahe auf der Hälfte: der Tour lie— 
gende Krug ohne Bedenken empfohlen werden kann. 

(Schluß folgt.) 


Kajütenfracht. 


— Der berühmte Pianiſt Dreyſchock aus Prag befindet 
ſich ſeit einigen Tagen in Danzig. 

— Zu den intereſſanteren Darſtellungen, welche wir in 
den naͤchſten Tagen auf unſerer Buͤhne zu erwarten haben, 
gehört das Stuͤck „Spiele des Zufalls“, Luſtſpiel, von Les 
bruͤn, welches als eine von deſſen beſten Arbeiten geruͤhmt wird. 
Auch die Mönche, deren Aufführung bisher unterdruͤckt 
war, werden wieder erſcheinen, nachdem man ſich überzeugt 
hat, daß ſie nichts gegen die Religion, die guten Sitten und 
den Staat enthalten, ſondern ein Spiel des harmloſen 
Scherzes und der frohen Laune find, weßhalb auch in Ber— 
lin die Aufführung ſtets geſtattet worden if. 


Provinzial ⸗Correſpondenz. 


Elbing, den 13. Februar 1840. 

Unter den verſchiedenen muſikaliſchen Genuͤſſen, welche uns 
in dieſem Winter dargeboten wurden, verdient wohl das Conzert 
unſeres braven Muſiklehrers Herrn Groß beſonders hervorgzeho⸗ 
ben zu werden, welches am 29. v. M. ſtattfand. In demſelben 
wurden, außer den Geſang-Piecen, einige Gonzertſtücke vorgetra⸗ 
gen, welche hier ſelten ſo gediegen ausgeführt wurden. Für meine 
Pflicht halte ich es, eines erfreulich aufkeimenden Talentes zu er⸗ 
wähnen. Einer der Schuler des Herrn G., der Sohn des Herrn 
Dr. Brogi aus Tiegenhoff, ein 10 jähriger Knabe, entwickelte in 
einem Concertſtücke eine ſeltene Fertigkeit im Clavierſpiel. Ge⸗ 
wiß wird fuͤr ſeine Vervollkommnung von elterlicher Seite das 


Notibige erfolgen, da die Kunſt jest immer beſſer als die Ge⸗ 


lehrſamkeit bezahlt wird. — Referent kann nicht unterlaſſen, ei⸗ 
nes Mannes zu gedenken, der während feiner kurzen Wirkſam⸗ 


. 
keit unendlich viel fuͤr die leidende Menſchheit that; dieſes war 
ler in der Nacht vom 31. Januar auf den J. Februar d. J. verſtorbene 
Kreis⸗Phyſikus Dr. Wedding in Stuhm. Wer hat nicht ges 
hoͤrt von den faſt wunderbaren Heilungen des Verewigten? — 
Stuhm war gleich einem heiligen Wallfahrtsorte ſchon bekannt 
und beſucht, daß man wohl behaupten kann, die Bewohner die— 
ſer Stadt dankten den reichſten Segen der Nahe ihres allgemein 
verehrten Arztes. Dr. Wedding, ein geborner Schleſier, 
war von kleinem, ſchwaͤchlichem Koͤrperbaue und trug alſo ſelbſt 
eine Laſt, die ihn oft in feinen anſtrengenden Geſchaͤften ermüs 
dete. Seine ausgebreitete Praxis geſtattete ihm kaum fuͤr ſeine 
Erholung ein Stündchen zu eruͤbrigen und dennoch behandelte er 
arm oder reich mit gleichbleibender menſchenfreundlicher Sorgfalt. 
Den Armen war er vorzuͤglich ein Helfer, indem er ſie mit Speiſe 
und Arzenei unentgeltlich verſorgte. Zeugen ſeiner Kunſt ſind 
viele, denen er durch ſeine Geſchicklichkeit den Gebrauch einzelner 
Glieder wiedergab. Hätte Dr. Wedding 200 Jahre früher ge⸗ 
lebt, ſo wuͤrde er entweder als ein Heiliger verehrt, oder als 
Zauberer verbrannt worden ſein. Sein ſo fruͤher Hintritt iſt 
ein unerſetzlicher Verluſt fuͤr die, welche er eben behandelte, und 
mit wahrer Wehmuth vernahmen wir hier die Kunde von feinem 
erfolgten Tode. Sanft ruhe er! Seine Thaten ſetzen ihm ein 
Denkmal, das der Zahn der Zeit nicht zerſtoͤrt. — Wie wir 
eben vernehmen, ſo iſt von einigen hieſigen Kaufleuten in Eng⸗ 
land ein eiſernes Dampfboot, „die Schwalbe“ genannt, gekauft, 
welches das Schickſal des Kopernikus wohl nicht zu fuͤrchten ha⸗ 
ben wird. Es fell die Hafſfahrten nach Königsberg, Pillau und 
Braunsberg machen. Ein Näheres hieruͤber, wenn die Schwalbe 
mit dem Fruͤhlinge hier einkehren wird. 


Marienwerder, den 12. Februar 1840. 

Unſere Mittheilungen enthalten Folgendes, das ich auf den 
Wunſch des geehrten Herrn Redakteurs derſelbene in die Cor⸗ 
reſpondenz fuͤr Ihr Blatt einflechte: „Die unbekannten Geiſter 
aus Muͤnchen-Aachen haben einen zweiten Donnerbrief erlaſſen, 
um — damit eben fo wenig zu beweiſen, wie mit dem erſten. 
In dem erſten haben Sie bereits beſcheidentlich das uſurpirte 
Praͤdikat „größte aller Geſellſchaften“ fallen laſſen, in 
dem Sie hoͤchſt eigen nachwieſen, daß die Gothaer Bank einen bes 
deutend größeren Geſchaͤftsumfang hat, als die Muͤnchen⸗Aachener; 
mit dem zweiten geben Sie auch zu, daß die Gothaer Bank bil⸗ 
liger verſichert, als Ihre Muͤnchen-Aachener. Wo iſt nun aber 
um aller Welt willen — der Beweis, daß Sie, wie in Ihrer 
Annonce ſ. 3. und kürzlich wieder zu leſen ftand, 50 pCt. billi⸗ 
ger als die Gothaer Bank verſichern wollen? Wenn die Gothaer 
Bank, was wir nicht wiſſen, die Aktien-Geſellſchaften „Kinder 
des Eigennutzes ꝛc.“ irgendwo genannt hat, fo dürfte fie damit 
nicht zuviel geſagt haben, denn es iſt dies die Stimme des Volks 


auf deutſch: vox populi; auch hat ſie damals, als ſie dies viel⸗ 


— 


Marktbericht vom 10. bis 14. Februar 1810. 

Die Zufuhren von Getreide ſind nicht beſonders ſtark, die 
Frage aber auch gering, welches wohl zum Theil darin ſeinen 
Grund haben mag, daß wir ſehr viel leichte Waare an dem 
Markte bekommen, mit der man nicht viel anfangen kann. — 
Fuͤr Weizen 128—130pf. wird 75—80 Sgr., für 120—125pf. 
55—70 Sgr. bezahlt. — Roggen 110 —118pf. 23—28 Sgr., 
120 123pf. 30—32 Sgr. — Erbſen 30—41 Sgr. — Gerſte 
4zeil. 90—100pf. 20—28 Sgr., 103—108pf. 30—33 Sgr., Zeil, 
103—113pf. 33—40 Sgr. — Hafer 15-18 Sgr. — Buch⸗ 
weizen 22—30 Sgr. — Schweinebohnen 35-38 Sgr. pro 


leicht ſagte, die Muͤnchen⸗Aachener Geſellſchaft gewiß nicht als 
die damit gemeinte bezeichnet, und was endlich der Allgemeine 
Anzeiger der Deurfchen einmal geſagt hat, kann ohne die ſchrei⸗ 
endſte Ungerechtigkeit eben fo wenig der Bank in Getha, wie 
dem Kaiſer in China, zum Vorwurf gemacht werden. — Daß die 
Verwaltungskoſten der Gothaer Bank groͤßer ſind, als die der 
Muͤnchen⸗Aachener Anſtalt, iſt eine ganz natürliche Folge des 
weit größeren Geſchaͤfts⸗-Umfanges, und weil die Bank eine Menge 
Koſten trägt, die die M⸗A. ihren Verſicherten in Rechnung ftels 
len laßt, welchem nachſt die Agenten für M-A. noch ein Mal fo viel 
Proviſion beziehen, als die Gothaer Agenten, was denn doch auch 
die Verſicherten bezahlen muͤſſen. — Die Gothaer Bank als eine 
auslaͤndiſche bezeichnen, hieße Alles, was wir von Geographie 
wiſſen, über den Haufen werfen, oder kann nur als Sucht, vers 
bluͤffen zu wollen, bezeichnet werden, denn Gotha liegt nicht in 
Spanjen, ſondern mitten in Deutſchland und dasjenige was 
Preußen als Prämie dahin zahlt, erhält es theils in Verguͤtigung 
von Feuerſchaͤden, theils in Dividenden wieder zurück, und trägt 
nur einen ſehr geringen Theil zu den Verwaltungskoſten bei, 
was jedenfalls nur einen hoͤchſt geringen Theil (das Meiſte zieht 
die preußiſche Poſtverwaltung fuͤr Porto) von dem ausmachen 
wird, was die Muͤnchen-Aachener Geſellſchaft als reinen Gewinn 
einbehaͤlt, was zum Theil nach Muͤnchen, alſo auch nach dem 
Auslande, ſo wie nach Aachen wandert, und auch da fuͤr uns 
Oſt⸗ und Weſtpreußen nutz- und ſpurlos verſchwindet; — — wo 
hier der Vortheil liegt, dürfte nicht ſchwer zu ergruͤbeln fein. — 
Nachdem unſern ungenannten Gegnern die Munition ausgegans 
gen, ſuchen uns dieſelben mit unſern eigenen Waffen zu ſchlagen, 
indem ſie hoͤchſt witzig vorſchlagen: das 12. Gebot ſolle nun nicht 
mehr heißen „Du ſollſt keine Wechſel unterſchreiben,“ ſondern 
„Du ſollſt keine Nachſchußſcheine unterſchreiben.“ So ſchoͤn der 
Einfall iſt, ſo wenig annehmbar iſt derſelbe, denn die vox populi 
erlaubt ſolch' eine Verballhornung nicht. Daß Sie aber gerade 
dieſes aufſtellen, bringt uns auf die Idee, unſere Gegner nicht in 
D. A. M. ſondern auf dem platten Lande, etwa in Mafuren 
wohnhaft zu vermuthen, denn das iſt ja eben die Glanzſeite des 
Gothaer Inſtituts, indem hieraus die ungeheure Sicherheit 
hervorgeht, wie ſie alle anderen Geſellſchaften zuſammen genom⸗ 
men nicht erreichen koͤnnen, und wenn Millionen als Garantie 
auf dem Papier ſtehen. Potz Schloſſen und Hagel! die noch im 
friſchem Andenken ſtehen — man konnte wahrhaftig aͤrgerlich 
werden, wenn — — man dazu geneigt ware, und nicht recht 
gut wüßte, daß die gerechte Sache auch ohne dieſes ſiegt!“) 

) Wenn der Streit nicht bald ein Ende hat, lodert zwiſchen den Ver 
ſicherungs Anſtalten gegen Feuer eine fo wilde Flamme auf, daß dieſe 
ſelbit dodurch gefährdet werden! Werden ſie ſich dann 1 
bei einander verſichern! 3 R. 


—— 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 
— | 


Scheffel. — Kartofelfpiritus 800% 14— 15 Rthir. Hieſtger 
Kornſpiritus 83% 21 bis 22 Rthlr. pro Ohm. 


Fuͤr die durch den Duͤnendurchbruch 
bei Neufahr um ihre ganze Habe ge⸗ 
kommenen Familien it in der Expedition des 
Dampfboots eingegangen: 

1) von Gerhard, bisheriger Ertrag aus der Herausgabe der 

Anſicht des Duͤnendurchbruchs, 66 Rthlr. 1 Sgr. (darunter 

von L—s für ein Exemplar 5 Rthlr. und von einem Unge⸗ 

nannten für ein Exemplar 1 Rthlr.) — 2 J. J. 1 Rthir, 


— 160 — 


und ein Pack Kleidungsſtüͤcke. — 3) Von den Lehrern 
und Schuͤlern der rechtſtädtſchen Elementarſchule 4 Rthlr. 
5 Sgr. — 4) M. in T. 1 Rthlr. in C.⸗A. — 5) S. 
1 Rthlr. — Bis jetzt 73 Rthlr. 6 Sgr. 


Ein kerngeſunder eichener Stubben, 36 Zoll oben breit, 
zum Amboß oder Fleiſchklotz brauchbar, ſteht zum Verkauf 
bei v. Roy auf Emaus. 


7FFFFFCCCCCC C 
Sr Ich zeige einem hochgeehrten Publico ergebenſt 28 
Er an, daß ich mein Waarenlager von 855 
Gold: und Silberarbeiten 375 

i sverkaufe und bitte um zahlrei⸗ 2. 

chen Sue de Nr. 1074. 8 
J. F. v. Dmochowski, 8 

Gold- und Silberarbeiter. 5 


& 
We db ö be dg 8 b 


Friſchen großkoͤrnigen Aſt. Kaviar 


empfiehlt 


Andreas Schultz, Langgaſſe No. 514. 


Eine Kornmahlmuͤhle mit 4 Mahl- und 
= Graupengaͤngen, mit ausreichendem Waſſer 

on Hammerwerken und 20 cullmiſche Mor: 
gen Land, die 1 Meile von Danzig am Radaunen-Fluſſe 
liegt, wird zum Kauf angeboten. Naͤhere Nachricht giebt 
der Oeconomie⸗Commiſſarius Zernecke in Danzig, Hinter⸗ 
gaſſe Nr. 120. 
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Zwei zuſammenhaͤngende adliche Guͤter, 
5 9), Meilen von Inowraclaw im Gr. Herz. 
Poſen belegen, ſtehen mit guten Wirthſchaftsgebaͤuden, voll⸗ 
ſtaͤndigem Betriebs» und Nutz⸗Inventario und gehörig bes 
ſtellten Saaten, ſogleich aus freier Hand zum Verkauf. 
Beide Guͤter enthalten in ihrem Flaͤchenraume von 1730 
Morgen Magd., 1157 Morgen Acker, groͤßtentheils erſter 
und zweiter Klaſſe und 333 Morgen von fließendem Ge— 
waͤſſer beſpuͤlte Wieſen, auch einen bedeutenden Torf bruch. 
Vom Kaufgelde koͤnnen über 20,000 Ntlr. 4 4½ pCt. ſtehen 
bleiben. Portofreie Anfragen bittet man an den Apotheker 
Herrn Hoyer zu Inowraclaw zu richten. 


Ein bedeutendes und ſehr eintraͤgliches, 
in Oſtpreußen, ½ Meile ven einer nach 


Koͤnigsberg fuͤhrenden Chauſſee, gelegenes Mühlen⸗ und Fa⸗ 
brik⸗Etabliſſement, beſtehend aus einer Mahlmuͤhle, einer 
Oelmuͤhle und zwei Eiſenhammern, nebſt den erforderlichen 


Druck und Verlag von Ir. Sam. Gerhard. 


= 
Wohn: und Wirthſchafsgebzuden und einem Areale von 3 
Hufen, 2 Mergen, 96 [ Ruthen preuß. ſoll aus freier 
Hand verkauft werden. Der Käufer muß 22000 bis 23000 
Thaler mindeſtens ſogleich baar zahlen, während der Ueber— 
reſt des Kaufgeldes hypothekariſch eingetragen werden kann. 
Naͤhere Auskunft ertheilt auf perſonliche Meldungen oder 
portofreie Anfragen der Juſtiz⸗Commiſſarius Stolterfoth 
zu Königsberg in Pr. 


Das Gut Dreilinden, eine halbe Meile von 
Danzig belegen, mit guten Wohn- und Wirth⸗ 
ö cſchafts⸗Gebaͤuden, vollſt indigen Saaten und In⸗ 
ventarien⸗ Stücken iſt zu kaufen und kann ſofort bezogen 
werden. Naͤhere Nachricht gibt der Oeconomie⸗Commiſſa⸗ 
rius Zernecke in Danzig, Hintergaſſe Nr. 120. 


Die Stahlfedern⸗Fabrik erſten Nanges 


hat sich als die grossar- 
tigste und vorzüglichste 
in Europa, einen allge- 
meinen Ruf erworben. 
Nachstehende Sorten aus 


derselben in höchster Voll- 
7 * kommenheit für jede Hand 
enden) (Hamberg) und Schriftart, übertreffen 


von 


J. Schuberth & Co. 8 1 bekannten Fe- 


No. 4. Beste calligraphie Feder ausgesucht, 

für gewöhnliche Schrift, mit plattirtem Hal. 

ter das Dutzend. 5 Sgr. 
No 5. Feine Schulschreibfeder, d. D. m. Ilalt. AR 
No. 6. Feine Damenfeder, zur Klein. und 

Schönschrift, mit geschliffenen Spitzen 10 Sgr., 

eine zweite Sorte 1. „* 
No. 7. Superfine Lordfeder, broncirt u. No. 8 


weitem, das Dützend e 10 
No. 9. Correspondenzfeder, fein gespitzt zum 

Schön- und Schnellschreiben, das Dutzend. 12%, 
No. IO. Haiserfeder, die Vollkommene, doppel 

geschliffen, mittel gespitzt, das Dutzend. . . 15 
No. II. Napoteon- oder Riesenreder, zu grös- 

serer Prachtschrift, leistet das Vierfache an- 

derer Federn, die Karte mit Halter 20 
No. 12. Wotenfeder, unentbehrlich für Componisten 

und Notenschreiber, das Dutzend mit Halter. 15 > 
No. IZ. Musterkarte vorzüglicher Stahlfedern, 13 

Stück verschiedener Sorten; eine schöne Aus- 

hülfe bei aller grösseren und kleineren Schrift 

mit 2 Haltern - 


pe 
2 Ordinaire wohlfeile jedoch sehr brauchbare Fe. 


zu nur 12½ Sgr., 18% Sgr. und die Karte von 2½ bis 3 
Sgr., sind ebenfalls vorräthig und einzig und allein Acht 
zu bekommen in der Haupt-Niederlage, Langgasse No. 400, 
bei Ir. Sam. Gerhard. 


